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„[...] so bin ich ganz der Meinung,


dass etwas geschehen müsste,


um unserer alten Marine


einen Denkstein zu setzen,


damit sie nicht ebenso spurlos


wie sie vom Weltbild verschwunden ist,


auch aus der Geschichte verschwindet.“


(Kontreadmiral a. D. Erich Heyssler an Korvettenkapitän a. D. Peter Handel-Mazzetti, 1920)
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39 Jahre, 7 Monate und 24 Tage…


Am Donnerstag, dem 12. September 1918, befand die Kommission nach wenigen Minuten, dass Linienschiffskapitän Ladislaus Rémy-Berzencovich von Szillás nach einer Gesamtdienstzeit von 39 Jahren, 7 Monaten und 24 Tagen „zum Seedienst ungeeignet“ jedoch „geeignet für Dienste bei lokalen Behörden und Ämtern“, aus der k.u.k. Kriegsmarine ausscheidet. Rémy-Berzencovich kommentierte dieses Ergebins trocken: „Ich wurde zum Staatskrüppel erklärt“.
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Dazwischen lag seine persönliche Karriere, die eine Einschiffungszeit von 11 Jahren und 5 Monaten, die Zuteilung als Marine-Ordonnanzoffizier bei dem Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand, sowie die Akkreditierung des k.u.k. Marineattachés in Rom enthielt. Nur die Wirrnisse der letzten Tage vor dem Untergang des Habsburgerreiches verhinderten sein Avancement zum Vorstand des Marine-Evidenzbureaus – des Nachrichtendienstes – in Triest.


Rémy-Berzencovich war einer jener Marineoffiziere, der – obwohl „infolge seines chevaleresken Wesens hochbeliebt“ – seine kritische Meinung über die Führung der k.u.k. Kriegsmarine offen äußerte. Das verursachte ihm eine Reihe von Unannehmlichkeiten und Hindernissen in seiner Karriere.


Andererseits konnte Rémy-Berzencovich durch seine Aufgaben als Schiffskommandant, Diplomat, Nachrichten- und Kundschaftsoffizier im Evidenzbureau treffsicher die Geschehnisse, die zum Zerfall der Monarchie führten, reflektieren.


In diesem Buch werden seine persönlichen Wahrnehmungen vielfach den zeitgenössischen Kommentaren und offiziellen Dokumenten gegenübergestellt und ergeben dadurch ein spannendes Bild der wechselvollen Dienstzeit dieses außergewöhnlichen k.u.k. Marineoffiziers.


Heinz Strauss, im Herbst 2020.
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Alexandrien. Rémy-Berzencovich von Szillás wurde hier am 16. Juli 1865 geboren. Die Karte wurde von Seefähnrich Peter Freiherr von Handel-Mazzetti anlässlich der Levante-Reise auf S.M.S. SZIGETVÁR am 2. Dezember 1913 versandt.





Ladislaus Rémy-Berzencovich – Der Beginn einer Karriere


Nach dem Abschluss des k. k. Staatsgymnasiums in Melk und seiner Privatstudien war der 27. Juni 1886 ein wichtiger Meilenstein in seiner Karriere. An diesem Sonntag erfolgte nach fünf Jahren Marineakademie – er hatte den 1. Jahrgang wiederholt – seine Ausmusterung mit gutem Erfolg als Seekadett 2. Klasse. Unter den 27 Akademie-Zöglingen erreichte Rémy-Berzencovich den 14. Platz, lag also im Mittelfeld.


Aus der Qualifikationsliste, die ab 1870 für jeden Seeoffizier angelegt und von den jeweiligen Vorgesetzten quartalsweise aktualisiert werden musste, ergab sich ein umfassendes Bild von der Entwicklung von Ladislaus Rémy-Berzencovich während seiner Dienstzeit.


Glücklicherweise blieb das Dossier aufgrund seiner Heimatzuständigkeit als wichtige Quelle in Österreich erhalten und musste nicht wie bei vielen Marineoffizieren nach dem Ende der Monarchie den Nachfolgestaaten abgetreten werden.


Im vierten Quartal 1888 legte Rémy-Berzencovich während er S.M.S. HABSBURG zugeteilt war, beide Teile der Seeoffiziersprüfung in Fiume, ab.


Der erste Teil der Prüfung wurde mit genügendem, der zweite Teil mit ungenügendem Erfolg abgelegt. Die Wiederholungsprüfung im März 1889 bestand Rémy-Berzencovich schließlich mit genügendem Erfolg.


In Nautik, dem Unterrichtsgegenstand des Klassenoffiziers in der Marineakademie, Linienschiffsleutnant August Roth (*1853), vermerkte dieser über Rémy: „Ein guter Beobachter, ziemlich guter Rechner“. Rémy-Berzencovich hatte als Seekadett ausgesprochen gute Kenntnisse vom Exerzierreglement, umfassende Kenntnis des Gebührenwesens und er kannte das Organisations- und Verwaltungswesens der k.u.k. Kriegsmarine sehr gut. In seemännischer Richtung wurde im attestiert: „Ist geschickt im Auf- und Zutakeln, sehr geschickt im Segelexerzieren, manövriert mit Booten unter Segel gut, unter Dampf sehr gut“.


In artilleristischer Richtung war die Beurteilung: „sehr gute Kenntnis des Artillerie-Materials und der Theorie, ist sehr geschickt im Geschützexerzieren“. Seine sprachlichen Fähigkeiten, sein Diensteifer, seine Anständigkeit und seine guten Umgangsformen verhalfen ihm später zu diplomatischen Funktionen, wie die des Marine-Ordonnanzoffiziers beim Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand oder die des k.u.k. Marineattachés in Rom.


„Spricht und schreibt Deutsch geläufig und correct, hat einen sehr guten Styl; spricht und schreibt geläufig Ungarisch, Englisch und Französisch; spricht geläufig Arabisch (nach eigener Wahrnehmung); Kenntnisse der illyrischen und italienischen Sprache: zum Dienstgebrauche genügend“.


Die Kenntnisse der arabischen Sprache waren auf seinen Geburtsort Alexandrien in Ägypten, an dem sein Vater Konsul war, zurückzuführen. In den folgenden Listen fehlt allerdings dieses sprachliche Merkmal. Die Heimatzuständigkeit wurde damals mit Ernegg in Niederösterreich angeführt.


Außerdienstlich fanden seine Vorgesetzten, sei der Seekadett „höflich, bescheiden und taktvoll und tadellos in seinem Benehmen“.


Anders als während seiner späteren Laufbahn war damals das Verhalten gegenüber Ranghöheren: „Vollkommen angemessen und gegen Vorgesetzte gehorsam“ und weiter hieß es: „Gutmütiger Charakter“.


Schließlich erwähnte man seinen kräftigen Körperbau und hielt ihn geeignet für den Dienst zur See: „Hat ein gutes Auge, verträgt die See“.


Neben dem Klassenoffizier der Marineakademie, Linienschiffsleutnant August Roth, unterzeichnete damals die Qualifikationsliste für das 1. und 2. Quartal 1886 der Marineakademie-Kommandant Kontreadmiral Carl Ritter von Schaffer (1831-1904).


Im gleichen Jahr, nach seiner Einschiffung auf S.M.S. SAIDA, kam die Zensur für das Verhalten des jungen Seekadetten Rémy-Berzencovich zu Rangniedrigeren hinzu, die mit „gegen Untergebene angemessen“ angegeben wurde. Später ergänzte man „gegen Untergebene wohlwollend“ und „gegen Untergebene streng, fürsorglich“.


Als Rémy-Berzencovich 1890 zum Linienschiffsfähnrich ernannt wurde, fand sich erstmalig einen Hinweis auf sein späteres außerdienstliches Verhalten als Stabsoffizier, als man ihn als guten und beliebten Kameraden, der die beste Gesellschaft sucht, beschrieb. Außerdem erkannte man ihn als heiter, offen, entschlossen, mit rascher Auffassungsgabe und schätzbarem Charakter.


Schon in der ersten Zeit bei der k.u.k. Kriegsmarine war Rémy-Berzencovich ein sehr guter Schütze und Reiter, so waren seine Jagdleidenschaft und seine Liebe zu den Waffen eine logische Folge.


Seine weiteren Beurteilungen bis zum Linienschiffsleutnant 1. Klasse waren durchwegs unverändert positiv, auch wenn sie von völlig verschiedenen Kommandanten, auf unterschiedlichen Schiffen und bei andersartigen Dienstbestimmungen ausgestellt wurden. Die Formulierungen sind trotzdem einigermaßen ähnlich, beinahe standardisiert.


Die positive Beurteilung Rémys als Ordonnanzoffizier („versieht seinen Dienst zu meiner vollsten Zufriedenheit“) von 1901 bis 1906 durch den Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand in seiner Eigenschaft als Admiral wird in einem späteren Kapitel ausführlich dargestellt. Er füllte in diesen fünf Jahren als unmittelbarer Vorgesetzter die Qualifikationslisten eigenhändig aus.


Auch während Rémys Akkreditierung 1907 bis 1912 als k.u.k. Marineattaché in Rom und des Avancements zum Korvettenkapitän wurde das Dossier weitergeführt, ohne natürlich die seemännischen Fähigkeiten zu berücksichtigen („keine Gelegenheit zur Beurteilung“). In Bezug auf seine diplomatische Arbeit befand Vizeadmiral Leodegar Kneissler von Maixdorf als Stellvertreter des Chefs der k.u.k. Marinesektion: „Hat auf seinem Posten gut entsprochen; dessen Berichterstattung war eine befriedigende“.


Eine Zäsur in der Karriere von Rèmy-Berzencovich erfolgte, nachdem er am 22. Mai 1912 seinen Dienst als Attaché beendet hatte und anschließend das Kommando über den Kreuzer ADMIRAL SPAUN und die Flottille übernahm. In Konstantinopel brach der Fregattenkapitän eine Rekognoszierung vorzeitig ab, was ihm die Ausschiffung und einen Tadel als Kommandant einbrachte.


Unter den weitreichenden Konsequenzen dieses Fehlers litt Rémy-Berzencovich bis zum seinem Ausscheiden aus der k.u.k. Kriegsmarine. Innerlich verabschiedete sich der Stabsoffizier von der Marine und wahrscheinlich waren seine fallweisen Depressionen auch auf dieses Ereignis zurückzuführen.
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Die ehemalige k.u.k. Marineakademie in Fiume/Rijeka. Rémy-Berzencovich absolvierte hier fünf Jahrgänge. Heute ist das Akademiegebäude ein Krankenhaus. Die Insignien der k.u.k. Monarchie wurden entfernt. 2013H.S.





Die anschließende zweijährige Beurlaubung – durchaus auf eigenen Wunsch – trug möglicherweise auch zur Distanzierung bei, andererseits hatte er verständlicherweise den dringenden Wunsch „wieder dazu zugehören“.


An vielen folgenden Begebenheiten seiner weiteren Laufbahn wird die Verbitterung über das Verhalten seiner Vorgesetzten und Kameraden in dem Konflikt sichtbar. Rémy-Berzencovich konnte offenbar den Fehler, die Mission auf S.M.S. ADMIRAL SPAUN zu früh abgebrochen zu haben und die daraus entstandenen Folgen nicht objektiv einordnen.


Bestimmt spielte es auch eine Rolle, dass einige Seeoffiziere dem Marine-Ordonnanzoffizier und Attaché gegenüber Neid empfanden, weil er während seiner diplomatischen Aufgaben „abgehoben vom normalen Dienstbetrieb“ war und diesen Zustand genoss.




Wieder „seekriegstauglich“


Die Befürchtung von Fregattenkapitän Ladislaus Rémy-Berzencovich von Szillás auf einen Landposten abgeschoben zu werden, nach allem was vorgefallen war, erfüllte sich nicht.


Am 6. August 1914 erfolgte seine Superarbitrierung, und Rémy wurde wieder für „seekriegstauglich“ befunden. Offiziell hieß es im Personal-Verordungsblatt 43. Stück der k.u.k. Kriegsmarine, dass Rémy mit 15. August 1914 wieder in den Präsenzstand übersetzt wird.


Rémy wusste, dass seine Rückkehr in den aktiven Seedienst sowie seine weitere Verwendung ganz vom Willen des Marinekommandanten, Admiral Anton Johann Haus (1851-1917), abhing.


Deshalb war er sehr überrascht, als ihm der Vorstand der Präsidialkanzlei der Marinesektion des k.u.k. Kriegsministeriums in Wien, Linienschiffskapitän Viktor Wickerhauser (*1866), die neue Bestimmung zum Kommandanten des


Hafenwachschiffes MARS, ex TEGETTHOFF, mitteilte. Damit erfüllte sich sein damals sehnlicher Wunsch „nur etwas erleben, etwas mitmachen“.


Am 7. August 1914 – einen Tag nach der Bekanntgabe der Kriegserklärung Russlands an Österreich-Ungarn – packte Rémy seine Reiseutensilien und brachte die Wiener Wohnung für eine längere Abwesenheit in Ordnung.




Von Wien über Graz nach Pola


Am nächsten Tag trat der Fregattenkapitän mit dem Postzug um 11:16 Uhr vom Wiener Südbahnhof die Reise nach Pola an. Der Zug war zum Bersten voll und über den Semmering wurde fast im Schritt gefahren.


Auf der gesamten Strecke konnte man die jubelnde Bevölkerung sehen. Eine große Anzahl von Militärzügen war mit Soldaten besetzt, die in sehr guter Stimmung waren und die mit Gesang und Hoch-und Heilrufen die Fahrt genossen.


Rémy-Berzencovich hatte gegen 21:30 Uhr in Bruck an der Mur einen einstündigen Aufenthalt, den er zu einem Souper nutzte. Die Bahnbeamten waren dem Fregattenkapitän gegenüber sehr liebenswürdig. Sie ließen einen Waggon des Postzuges an den nach dem damaligen Garnisonsort Cormòns abgehenden Militärzug koppeln.


Um 22:30 Uhr fuhr der Zug weiter und erreichte um 3:45 Uhr Graz, wo Rémy im Hotel Daniel am Grazer Südbahnhof abstieg.
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Graz, Südbahnhof, Hotel Daniel. Nicht nur Rémy-Berzencovich stieg hier ab, im April 1915 nächtigten hier auch Erzherzogin Elisabeth Marie und Linienschiffsleutnant Egon Lerch. Detail einer Postkarte von Senefelder um 1911.





Von Graz reiste Rémy am nächsten Morgen um 9:45 Richtung Marburg ab, wo er um 13:00 Uhr eintraf. Die Weiterfahrt nach Cilli begann erst um 19:30 Uhr und so konnte der Fregattenkapitän mit mehreren Offizieren am Bahnhofsgelände sprechen und erfuhr, dass mehrere slowenische Geistliche, die antiösterreichische Gefühle bekundet hatten, verhaftet worden sind. Ein Pfarrer soll in Marburg festgenommen worden sein, weil er angeblich einen Brunnen vergiftet hatte.


Die Festnahmen erregten zunächst großes Aufsehen, die Verfahren wurden jedoch nach der Untersuchungshaft zumeist eingestellt.


Nach der Ankunft in Cilli um 23:00 Uhr stieg Rémy-Berzencovich im Hotel Post ab, wo er übernachtete. In der Stadt war wenig Militär zu sehen. Am nächsten Tag erreichte er um die Mittagszeit Laibach, wo gespeist und die Fahrt nach Pola fortgesetzt wurde.


Während auf der Strecke Wien-Laibach heller Jubel und Kriegsbegeisterung in der Bevölkerung herrschte, war ab Laibach nichts Derartiges zu bemerken. Die Menschen dort zeigten sich total unbeteiligt.


Rémy notierte: „Diese Menschen hier fühlen nicht mehr Deutsch und können auch mangels von Intelligenz die Bedeutung der Ereignisse nicht entsprechend würdigen“.


In Marburg war ein Militärtransport mit deutschen Matrosen – 230 Mann und drei Offiziere – nach Triest durchgefahren. Diese Mannschaft war für die beiden kaiserlichen Schiffe GOEBEN und BRESLAU bestimmt.


Angeblich war es ihnen gelungen, sich von Messina zur Adria durchzuschlagen, obwohl den Schiffen die englische Flotte aufgelauert hatte. Näheres konnte der Fregattenkapitän damals jedoch nicht erfahren.


Endlich, am 11. August 1914 um 8:30 Uhr, kam Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich im Hauptkriegshafen der k.u.k. Kriegsmarine in Pola an, und konnte nur mit größter Mühe ein Zimmer im Hotel Riviera zugewiesen bekommen.


In Pola herrschte an diesem Tag unerträgliche Hitze und großer Trubel auf den verstaubten Straßen.
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Pola, Hotel Riviera, dahinter das Collosseum. Postkarte um 1915.





Nachdem sich Rémy-Berzencovich frisch gemacht hatte, begab er sich in das Hafenadmiralat. Linienschiffskapitän Dragutin von Prica (*1867) schickte sofort einen Offizier auf die LACROMA zum Marinekommandanten Excellenz Anton Haus, um die Genehmigung für die Bestimmung von Rémy auf S.M.S. MARS einzuholen.


Obwohl die von Wien erteilte Weisung bereits vorlag, wartete der Seeoffizier während dieser Zeit „mit bangem Herzen auf die Antwort“. Die Sorge war insofern berechtigt, hatte ihn doch eben derselbe Marinekommandant seinerzeit von der Verwendung zum Seedienst gestrichen. Nach Rückkehr des Offiziers von der LACROMA kam die erlösende Antwort: „Genehmigt“.


Linienschiffskapitän Prica telegrafierte die Entscheidung zur Marinesektion nach Wien, und um 15:30 Uhr schiffte sich Fregattenkapitän Rémy Berzencovich von Szillás als Kommandant auf dem Hafenwachschiff MARS ein.




Einschiffung auf S.M.S. MARS


Als Rémy an Bord des „27-jährigen Kasten“ ging, fragte er sich, ob er mit diesem Schiff jemals zu einer Aktion kommen würde.


Im Hafenadmiralat war die Rede, MARS würde eventuell in den südlichen Kriegshafen der Donaumonarchie, in die Bocche di Cattaro, abgehen. Aber der Fregattenkapitän war froh, nicht ein Landkommando erhalten zu haben und vorerst zufrieden:


„Ob so oder so, ich werde jedenfalls meine Pflicht zu erfüllen wissen“. Schließlich hatte er „durch 15 Monate das bequemere Leben eines Privatmannes geführt und glaubte, meine Karriere für definitiv abgeschlossen“.




Wegen Dienstuntauglichkeit beurlaubt – Mai 1913


Was war der (Wieder)-Übersetzung von Rémy-Berzencovich in den Präsenzstand vorausgegangen? Warum erfolgte am 1. Mai 1913 seine Beurlaubung? Tatsache ist, dass dem Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich am 23. Mai 1912 das Kommando über den Kreuzer ADMIRAL SPAUN übertragen wurde, der knapp vorher bei schwerer See im Kanal von Fasana beschädigt wurde. Damals trieb der Kreuzer gegen S.M.S. SCHARFSCHÜTZE und drückte dessen Bug ein. Dieses Kriegsschiff war übrigens, was selten vorkam, nach dem Namen des 1904 in den Ruhestand getretenen Kommandanten der k.u.k. Kriegsmarine benannt. Admiral Hermann Freiherr von Spaun (1833-1919) hatte diese Position von 1897 bis 1904 inne.
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Der Kreuzer ADMIRAL SPAUN (vier Kamine) im November 1912 in Konstantinopel unter dem Kommando von Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich von Szillás.





Während der Balkankrise unterlief dem Kommandanten bei einem Auftrag ein gravierender Fehler. Rémy war zu einer Rekognoszierung ausgelaufen. Als er in der Ferne Lichter sah, brach er – ohne sich zu vergewissern, ob dies das Gros der feindlichen Flotte sei – die Mission ab. Die Konsequenz war seine Ausschiffung im Dezember 1912.


Die Beförderungskommission hatte dem Antrag zugestimmt und beschlossen, Rémy als ungeeignet für den weiteren Dienst zur See befinden.


Ab 1. Mai 1913 wurde er „mit Wartegebühr auf die Dauer eines Jahres wegen Dienstuntauglichkeit beurlaubt“, wie es in der Qualifikationsliste – früher Conduiteliste – vermerkt wurde.


Der Beurlaubung vorausgegangen war ein Ansuchen von Rémy vom Jänner 1913 auf Superarbitrierung aus Rücksicht auf seinen Gesundheitszustand. Per Erlass 4770/PK vom 3. November 1912 wurde ihm als Kommandant des ADMIRAL SPAUN der Tadel eingetragen.


Aus einem Brief des Kontreadmirals Karl Kailer von Kaltenfels (1862-1917) erfuhr Rémy damals „wie niederträchtig, ungerecht man gegen mich vorgegangen war“. Kailer schrieb nämlich: „Der Marinekommandant hat bereits ein Dienststück unterschrieben, welches Deine Zukunft betrifft.“


Trotz dieser persönlichen Niederlage, ja Demütigung, war Rémy erstaunt, wie korrekt sich der Umgang mit dem Admiral gestaltete: „In einem derart ernsten Momente muss die Empfindlichkeit zurücktreten. Was für Liebenswürdigkeiten hatten wir uns zugedacht gehabt“ notierte Rémy-Berzencovich.




Intrigen und Verleumdungen?


„Dieses Dienststück enthielt etwa den Beschluss jener berüchtigten Beförderungskommission, welche im Jänner 1913 über direkten, aus Animosität gegen mich entscheidenden, Befehl des Marinekommandanten meine Streichung aus dem Seedienste veranlasste“, erinnerte sich Rémy und schrieb weiter: „Wie viele trübe Stunden, wie viel Ärger und Demütigungen musste ich seit damals erleben.


Heute noch, obwohl ich mich seither bedeutend beruhigt habe, überkommt mich die Wut, wenn ich an all die Intrigen, Verleumdungen und Gehässigkeiten zurückdenke, die seitens meiner Vorgesetzten damals gegen mich aufgeboten wurden und meine Maßregelung veranlasst hatten.


Ich habe immerhin im März 1913, mit Ekel und Widerwillen versucht, um meine Superarbitrierung angesucht und trat am 1. Mai desselben Jahres einen einjährigen Urlaub mit Wartegebühr an, mit der Absicht, nach Ablauf desselben definitiv in den Ruhestand zu treten.


Da ich bei Ausbruch des Krieges noch auf Urlaub war, weil ich denselben noch für 6 Monate verlängert hatte, so meldete ich mich zum Dienste, wurde reaktiviert, erhielt sogar ein Schiffskommando und avancierte am 1. November 1914 zum Linienschiffskapitän.


Ich betrachtete dies jedoch keinesfalls als Rehabilitation, umso weniger als ich in Folge meines Urlaubs 17 Rangposten verloren habe.


Der Ekel gegen das Personalregime in der Marine und der herrschenden Servilismus gegen den jetzigen Marinekommandanten werden mich veranlassen, nach dem Kriege der eigentlich schon im Jahre 1913 abgeschlossenen Karriere definitiv zu entsagen.“


Aus einer vertraulichen Mitteilung von zwei Mitgliedern der Beförderungskommission erfuhr Rémy, dass sich besonders der damalige Präsidialchef Kontreadmiral Franz Vincenz Georg Anton Ritter von Keil (1862-1945) „redlich bemühte“ den Beschluss zu Ungunsten Rémys herbeizuführen.
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Kontreadmiral Franz von Keil, seit dem Zwischenfall auf S.M.S. ADMIRAL SPAUN ein ausgewiesener Gegner von Rémy-Berzencovich.





Mit den Worten: „Wir waren einfach starr über die Argumente, welche gegen Dich vorgebracht wurden, und es blieb uns nichts anderes übrig, als einfach Ja zu sagen“, schilderte Kontreadmiral Maximilian Daublebsky von Eichhain (1865-1939) die Art und Weise, wie Keil die Maßregel für Rémy zum Antrag brachte.


Der Seeoffizier Ladislaus Rémy-Berzencovich über Admiral Keil:


„Dieser saubere Herr bleibt bis zu meinem Lebensende mein Todfeind und ich kann für ihn nur Verachtung empfinden“.


Und er führt weiter aus: „Der Mann wird aber trotzdem demnächst Vizeadmiral und ziemlich sicher Stellvertreter des zukünftigen Marinekommandanten, wenn nicht Chef unseres Korps selbst. Ich gratuliere“.
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Das Hafenwachschiff MARS ex TEGETTHOFF, ab 11. August 1914 unter dem Kommando von Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich von Szillás.







Kommandoübernahme auf MARS


Kaum hatte der Fregattenkapitän Rémy das Hafenwachschiff von Pola betreten, überkam ihn das Gefühl, als sei in Ausübung seines seemännischen Berufes keine Unterbrechung eingetreten.


Die Eigentümlichkeiten des Bordlebens waren ihm sofort vertraut.


An Bord gab es viel zu tun. Führte das Schiff bisher ein idyllisches Dasein, musste es nun für eventuelle kriegsmäßige Aktionen vorbereitet werden.


S.M.S. MARS gehörte der V. Schiffsdivision unter dem Kommando von Kontreadmiral Richard Ritter von Barry (1861-1937) an. Die V. Schiffsdivision bestand aus den Schiffen:




	MONARCH


	BUDAPEST


	WIEN


	FRANZ JOSEPH I.


	PANTHER


	MARS





In der „Ordre de Bataille“ figurierte MARS mit Rücksicht auf das Alter sowie im Hinblick auf das Ergebnis einer kürzlich durchgeführten Probefahrt, die eine Geschwindigkeit von nur 11 Knoten ergab, als „außer jeder Einteilung“.
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S.M.S. MARS (bis 1912 S.M.S. TEGETTHOFF)





	Schiffstyp

	Kasemattschiff





	Bauwerft

	Stabilimento tecnico triestino, San Rocco





	Stapellauf

	15. Oktober 1878





	Verdrängung

	7.950 Tonnen max.





	Länge über alles

	92,46 Meter





	Breite max.

	21,68 Meter





	Tiefgang max.

	7,88 Meter





	Maschinenanlage

	8-Zylinderkessel, 2 stehende Dreizylinder-dreifach


Expansionsmaschine, 2 dreiflügelige Schrauben





	Kohlenvorrat

	676 Tonnen





	Maschinenleistung max.

	9.242 PSi





	Geschwindigkeit max.

	15,50 Knoten





	Bemannung

	576; als Hafenwachschiff ca. 400





	Bewaffnung

	6 x 24 cm L/35; 5 x 15 cm L 35; 2 x 7 cm L/15


9 x 47 mm L/44 SFK; 6 x 47 mm L/33 Mitrailleusen;


2 x 8 mm Mitrailleusen;


je 1 x 45 cm OW Bug- u. Heck-Lanzierapparat
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Das Kasemattschiff TEGETTHOFF nach seinem Umbau 1892/93. Anlässlich der feierlichen Taufe und der Stapellassung des Schlachtschiffes TEGETTHOFF am 21. März 1912 um 10:00 Uhr auf der Werft des Stabilimento Tecnico Triestino zu San Marco bei Triest wurde das Schiff in MARS umbenannt. Hier mit badender Bemannung am Vorschiff.
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Die Geschütze des Hafenwachschiffes hatten seit 16 Jahren (!) keinen Schuss abgefeuert.


Gleich nach der Übernahme des Kommandos am 11. August 1914 wurden zunächst Lebensmittel und Kohlen eingeschifft.


Die V. Division lief am Abend ohne MARS nach dem Süden aus, offenbar um die Blockade im Rayon Montenegro zu beziehen. Am nächsten Tag, während sich Rémy an Land befand, erschien der Marinekommandant Anton Haus an Bord von MARS und besichtigte die im Gang befindlichen Arbeiten.


Gegenüber dem anwesenden Gesamtdetailoffizier, Korvettenkapitän Johann Taschwer (1873-1917), äußerte sich der Admiral dahingehend, dass S.M.S. MARS möglicherweise nach Sebenico detachiert werde.


In Sebenico sollte MARS beim Fort Niccolo als eine Art „Schwimmende Batterie“ verwendet werden, was Rémy insofern recht gewesen wäre, weil er ohnehin fürchtete, sich in Pola nur mit der Rolle eines Zuschauers begnügen zu müssen.


Rémy bedauerte es damals, den Besuch des Marinekommandanten versäumt zu haben. Nach allem, was sich in den letzten 15 Monaten zwischen dem Admiral und ihm abgespielt hatte, wäre er auf ein Wiedersehen sehr gespannt gewesen.


Andererseits beabsichtigte der Fregattenkapitän ohnehin, sich in einigen Tagen beim Marinekommandanten zu melden.




Rémy über die Stimmung in der Kriegsmarine


Insgesamt konstatierte Ladislaus Rémy-Berzencovich mit seiner Erfahrung als Marineattaché damals, dass sich die österreichisch-ungarische Flotte mit ihrer Bereitschaft noch im Rückstand befinden würde.


Er bezeichnete es als großen Fehler, dass sich die k.u.k. Kriegsmarine anfangs mit einer partiellen Mobilisierung begnügt hatte.


In diesen Tagen befand sich die Monarchie bereits mit Frankreich und England im Kriegszustand und die Schiffseinheiten hatten noch nicht einmal Schießübungen durchgeführt.


Einige Einheiten, wie S.M.S. MARIA THERESIA und ASPERN waren noch nicht kriegsmäßig bereit.


Auch war Rémy mit der damaligen Stimmung in der Kriegsmarine nicht einverstanden:


„Es fehlt die Begeisterung und der Schwung. Niemand weiß, welche Absichten bezüglich der Flotte bestehen und es [werden] viel zu sehr vage Gerüchte und Kombinationen kolportiert. Dies war übrigens seit jeher der große Fehler unserer Offiziere.


Ich habe den Eindruck, dass den meisten Angehörigen des Korps das Bewusstsein fehlt, was der Krieg bedeutet. Bei vielen Behörden zeigt sich noch das schwerfällige pedantische Vorgehen der Friedensära.


Sobald die ersten Schüsse fallen, wird diese Art Indolenz hoffentlich bald weichen.


Vorläufig fehlt das freudige opferwillige Zusammenarbeiten. Die Herren beanspruchen auch jetzt in Kriegszeiten zunächst ihre egoistische rein persönliche Bequemlichkeiten, welche sie nur mit Widerwillen Opfer bringen wollen. Da hatte ich im Kriegsministerium in Wien Gelegenheit, ganz andere Beispiele zu sehen.


Einige unserer Admiräle sind derart verknöchert, dass sie im Stande sind, noch knapp vor einer Aktion Radiocirculare zu verfassen, wie die ehetunlichste Vorlage dieses oder jenes belanglosen Ausweises gewärtig wird. So, das bringt die lange Friedenszeit mit sich! Hoffentlich wird es später besser.“




Das Drama des Passagierdampfers BARON GAUTSCH


Am 13. August 1914 wurde auf MARS die Einschiffung der Vorräte fortgesetzt. Im Kriegshafen Pola herrschte rege Betriebsamkeit. Die großen Einheiten führten seewärts Scheibenschießübungen durch und kehrten erst bei Sonnenuntergang in den Hafen zurück.


Sowohl die französische als auch die englische Flotte begann sich bereits im Ionischen Meer zu sammeln. Rémy meinte, dass sich unsere Montenegro blockierenden Schiffe bald in den Kriegshafen Bocche di Cattaro zurückziehen müssten.


Am gleichen Tag nachmittags verbreitete sich in Pola die Nachricht, dass der Lloyddampfer BARON GAUTSCH auf der Höhe von Rovigno auf eine dort von der k.u.k. Kriegsmarine ausgebrachten Mine aufgelaufen und sogleich gesunken war.


Der Passagierdampfer hatte ungefähr 300 Personen an Bord gehabt, überwiegend Frauen und Kinder, die Dalmatien aus Anlass des Krieges verlassen hatten, um nach Triest zu gelangen. Das Unglück forderte 147 Menschenleben.


Sofort wurden damals von Pola die Torpedoboote VELEBIT, CSIKÓS und PANDUR gegen Rovigno entsandt, die am Abend mit 20 Toten und 120 Geretteten in den Hafen zurückkehrten.


Kommandant Rémy-Berzencovich dazu:


„Es ist recht deprimierend, dass bevor noch die Aktionen zur See ihren Anfang nehmen, sich ein derart schreckliches Unglück ereignet. Schuld an der Katastrophe ist einzig und allein der Kapitän der GAUTSCH, der, obwohl ermahnt, sich entsprechend seewärts zu halten, seinen Kurs viel zu nahe landwärts wählte und in die Minenzone hinein geriet.“


Offenbar führten Kommunikationsfehler und arge Unterlassungen des Kapitäns Paul Winter und des Ersten Offiziers Josef Luppis auf der BARON GAUTSCH zu dem furchtbaren Unglück.


Aus Gründen der Geheimhaltung wurde über das Ereignis unmittelbar darauf wenig veröffentlicht.


Wie bekannt wurde, sollen die englische und französische Flotte damals in der südlichen Adria eingelangt sein. Ihre Beobachtung war jedoch dadurch erschwert, dass sie sich infolge der Neutralität Italiens nur knapp unter der italienischen Küste halten durften.


Rémy dachte, falls die k.u.k. Torpedoflottille längs der dalmatinischen Küste zur Verteilung käme, wäre von hier aus die Bekämpfung des Feindes dennoch möglich. Denn bevor die feindliche Flotte eine energische Aktion gegen Pola unternehmen würde, dürfte sie zunächst in Dalmatien eine Operationsbasis etablieren und Kohlenschiffe dahin dirigieren.


Auf S.M.S. MARS wurde am 15. August 1914 nachmittags vom Präses der Ausmusterungskommission, Linienschiffskapitän Franz Preuschen Freiherr von und zu Liebenstein (1867-1938), die Ausmusterung durchgeführt.
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Ein Teil der Bemannung auf S.M.S. MARS um 1914.




Rémy beim Marinekommandanten Anton Haus


Anschließend erstattete Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich darüber Meldung an den Marinekommandanten Anton Haus auf der Admiralsyacht LACROMA.


Rémy empfand die Begegnung als korrekt abgelaufen. Der Großadmiral wiederholte die Absicht, den MARS nach Sebenico zu detachieren, damit das Hafenwachschiff einen eventuell eindringen wollenden Gegner bekämpfen könne. Doch zunächst erhielt der Kommandant des MARS den Befehl, am Montag, dem 17. August 1914, auszulaufen, um in der Höhe von Rovigno Schießübungen durchzuführen.


Der Marinekommandant machte Rémy darauf aufmerksam, besonders auf feindliche Eclaireurs Acht zu geben und falls erforderlich, sogleich nach Pola einzurücken.
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Die Gartenseite des Marinekasinos in Pola während der letzen Arbeiten vor der Eröffnung im Jahre 1913. Hier traf Fregattenkapitän Rémy im August 1914 mit Kameraden zusammen.







Bleibt Italien neutral oder ...?


Im Marinekasino in Pola sprach Rémy-Berzencovich mit mehreren Kameraden, die sich ebenfalls über das damalige Verhalten des bisherigen Bündnispartners empörten.


Sollte Italien tatsächlich neutral bleiben oder würde es gegen die Donaumonarchie auftreten? In diesem Falle würde sich die italienische Armee mit Schmach bedecken, dachte man damals.


Jeder „anständige“ Staat würde sich nach diesem Benehmen weigern, dieses unzuverlässige Land als Bündnisgenossen aufzunehmen, war die vorherrschende Meinung.
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Mérey





Die Erkrankung und die darauffolgende Abreise des k.u.k. Botschafters im Quirinal in Rom, Seine Excellenz Kajetan Mérey von Kapos-Mére (1861-1931), erweckte nach Rémys Ansicht den Eindruck, dass dieser seine Bemühungen für gescheitert hielt und jede Hoffnung auf ein Engagement Italiens aufgegeben hatte.


Als ehemaliger Marineattaché am Quirinal deutete Rémy das Engagement des italienischen Botschafters in Wien, Giuseppe Avarna di Gualtieri (1843-1916), und des Botschafters Italiens in Berlin mit ihren Reisen nach Rom, um der dortigen Regierung das Bewusstsein beizubringen, dass sie unfair vorgehen würde.


Rémy meinte, die Botschafter Italiens in den beiden Hauptstädten „mussten dieses perfide Benehmen [ihrer Regierung] doppelt schmerzlich empfinden und sich geradezu schämen, eine derartige Politik offiziell vertreten zu müssen“.


Am selben Tag, als Rémy-Berzencovich diese Überlegungen anstellte, wurde verlautet, dass der italienische Dreadnought DANTE ALIGHIERIE einen Unfall erlitten hatte. Das Schlachtschiff war mit drei Torpedorohren ausgestattet, wobei sich je eines auf jeder Breitseite und eines am Heck befand. Bei einem Unfall soll ein Hecktorpedo beim Ausstoßen explodiert sein und das Schiff schwer havariert haben.




„Heute kein Landgang“


Am 16. August 1914 wurden auf S.M.S. MARS Rollenbestimmungen und Geschützexerzieren durchgeführt.


Um 11:00 Uhr kam vom Marinekommandanten auf der Yacht LACROMA das Signal: „Heute kein Landgang“. Der Befehl stand wohl im Zusammenhang mit der gemeldeten Annäherung des Gegners in der südlichen Adria.


Um 11:45 Uhr wurde auf MARS eine Depesche von LACROMA abgelauscht: „15 feindliche Schlachtschiffe südlich Golf Cattaro gemeldet, beschießen ZENTA“.


Fregattenkapitän Rémy fragte sich, was die Italiener nun wohl machen würden? Und das für den nächsten Tag geplante Scheibenschießen würde unter diesen Umständen wahrscheinlich ausfallen, oder?


Abends liefen vier Hochseetorpedoboote von Pola Richtung Süden aus:




	TB 74 T, Kommandant Linienschiffsleutnant Friedrich Pankraz (*1877)


	TB 75 T, Kommandant Linienschiffsleutnant Ludwig Eberhardt (1882-1942)


	TB 76 T, Kommandant Linienschiffsleutnant Hermann Willenik (*1879)


	TB 77 T, Kommandant Linienschiffsleutnant Josef Joris (*1881)





Auf einem der Boote war der Stiefsohn von Linienschiffskapitän Emil Konek Edler von Norwall (1870-1944)), Linienschiffsleutnant Karl Meynier (*1889).


Die Torpedoboote wurden mit Hurrarufen vom gesamten Eskader und dem Wunsch, sie mögen Erfolge erzielen, verabschiedet. Sie waren zur Unterstützung der k.u.k. Flotte gegen die gegnerische Übermacht bei Cattaro detachiert worden.


Um 18:00 Uhr kam der Circularbefehl des Flottenkommandos:


„Schießgruppen erst um 8h Früh auslaufen. Schießübung außerhalb Rovigno gegen See durchführen. Guten Auslug halten. Achtung auf Unterseeboote. PRINZ EUGEN und MARS wird je ein Torpedoboot zur Eclairierung zugeteilt. Weitere Vedetten sind 3 Fahrzeuge bis 15 sm SSW von Pericolosa, WSW von Peneda und West von Pelago.


Die Vedetten alarmieren mit 2 Projectoren und radiografisch nach Taktik. Wenn feindliche Schiffe gesichtet werden, sofort einlaufen.


Dampfer GISELA sitzt 2/3 seiner Länge in der Hafeneinfahrt von Sebenico, hat 4.800 t Kohle an Bord“.




Scheibenschießen am Unglücksort von BARON GAUTSCH


Bereits um 8:00 Uhr am nächsten Morgen lief MARS zum Scheibenschießen nahe der Insel San Giovanni di Pelago, südwestlich von Rovigno aus, das in der Höhe der Minenzone durchgeführt wurde. Es war genau dort, wo vor wenigen Tagen der Lloyddampfer BARON GAUTSCH durch eine Mine explodierte und kenterte.


Gegen 18:00 Uhr lief MARS in Pola ein. Der Kommandant meldetet sich auf der Admiralsyacht LACROMA und erhielt den Befehl, am nächsten Tag wieder zum Scheibenschießen auszulaufen.


Ursprünglich wollte Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich seinen Stab anlässlich des Geburtstages von Kaiser Franz Joseph I. am 18. August 1914 zum Mittagessen einladen. Durch das befohlene Scheibenschießen an diesem Tag abermals bei Rovigno, verschob er das Essen um zwei Tage.


Am 19. August ergänzte MARS seinen Kohlenvorrat.


Bei einer Begegnung mit der Frau des Vizeadmirals Karl von Seidensacher (1862-1938), dem Stabschef des Marinekommandanten, erfuhr Rémy, dass der Kreuzer ZENTA (Kommandant Paul Pachner, (1870-1937)) drei Tagen zuvor vor der Küste südlich von Cattaro durch die feindlichen Flotten in den Grund geschossen worden sei.


Erst allmählich wurde das Ausmaß dieses Angriffs bekannt: 174 Tote, 144 Mann konnten sich retten. Die Tragödie und ihre Umstände wurden später in der Marineliteratur ausführlich behandelt.
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Fregattenkapitän Paul Pachner, Kommandant des kleinen Kreuzers ZENTA.





Die am 16. August detachierte Torpedodivision meldete drei Tage später, dass in Cattaro nirgends ein Feind gesichtet worden sei. Offenbar hatte sich die feindliche Eskadre wieder südwärts zurückgezogen.


Möglicherweise hatte auch das bisher unpräzise Verhalten Italiens die englische und die französische Flotte zu diesem Vorgehen veranlasst und sie wollten nicht durch italienische Schiffe im Rücken gefährdet werden.


Andererseits wurde am Abend des 19. August 1914 verlautet, dass S.M.S. ERZHERZOG FRIEDRICH und GIGANT, die sich tagsüber zu Schießübungen auf See befanden, eine Gruppe feindlicher U-Boote gesichtet hatten. Außerdem sollen sich damals in der südlichen Minenzone zwei Explosionen ereignet haben, was auf die Berührung mit einem U-Boot hinweisen würde. Jedenfalls schickte man gegen Sonnenuntergang zwei Flugzeuge zur Rekognoszierung in diesen Rayon, um eventuelle Spuren festzustellen.




MARS als Blockadeschiff nach Lussin


Am 20. August 1914 um 10:45 Uhr wurde Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich auf die Admiralsyacht LACROMA gerufen, wo ihm der Marinekommandant Anton Haus den Befehl übergab, S.M.S. MARS sofort heizen zu lassen und nach Lussin abzugehen. Dort sollte Rémy die Leitung der Hafenverteidigung übernehmen und MARS als Blockschiff dienen.


Auf LACROMA hörte Rémy-Berzencovich auch die Meldung, dass an diesem Tag elf feindliche Schiffe mit Kurs auf Spalato gemeldet wurden.
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Lussinpiccolo, auf einer von S.M.S. MARS am 12. Oktober 1914 abgesandten Karte.





Großadmiral Haus vermutete, der Gegner werde sich in der Bai Castelli festsetzen und von dieser Operationsbasis aus weiter nördlich vorgehen, möglicherweise bis Lussin.


Am 20. August 1914 wurde um 16:20 Uhr nach Lussin aufgebrochen. Rémy empfand damals eine Art feierlichen Auszug längs der in Pola verankerten Eskader.


Der Kommandant war sich im Klaren, dass das Schicksal von MARS besiegelt wäre, würde der Gegner den Hafen von Lussin einnehmen wollen. Und er war froh, dass seine Frau Margarethe („Gretl“) von dieser Detachierung vorläufig nichts erfahren würde. Hier war nämlich die Postverbindung mangelhaft, und sie würde sich nur furchtbar aufregen.


Um 17:30 Uhr begegnete MARS einem k.u.k. Flieger, der zur Rekognoszierung bis Lussin detachiert worden war. Er meldete dem Kommandanten: „Route frei“. Bis auf die Höhe von Sansego wurde MARS von Zerstörern begleitet, anschließend wurde das Hafenwachschiff von einem Motorboot durch die Hafeneinfahrt gelotst. Um 20:57 Uhr ankerte MARS in Lussin, dem östlichen Verteidigungsabschnitt des Hauptkriegshafens Pola.
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S.M.S. MARS. Eines der 1893 eingebauten 24 cm-Krupp L/35-Kasemattgeschütze, das bei Lussin 1914 zum Einsatz kam. Ursprünglich waren 6 - 28 cm-Hinterlader-Krupp L/18 mit einem Rohrgewicht von 27,5 t eingebaut. Ein Geschoß wog 253 kg.





Am nächsten Tag wurde um 7:30 Uhr zum kalibermäßigen Scheibenschießen vor dem Hafen ausgelaufen.


Die Leute waren im Hinblick auf das Alter des Schiffes und des 24-cm-Geschützes, das seit 16 Jahren nicht mehr abgeschossen worden war, ziemlich aufgeregt, sodass der Artillerieoffizier den ersten Abschuss zur „Beruhigung“ höchstpersönlich abgab, der jedoch zu kurz war. Aber das war allgemein so. Der Geschützführer erzielte dann doch einen guten Scheibentreffer, worauf ihn Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich mit zehn Kronen belohnte. Darüber grinste die ganze Artilleriemannschaft neidvoll.


Gegen 13:00 Uhr vertäute die Bemannung das Schiff mit dem Heck gegen Land und den Bug in einer solchen Richtung, dass die schmale Hafeneinfahrt durch die Geschütze der rechten Batterie beherrscht wurde.


Beim ersten Ankern riss jedoch die Kette des Steuerbordankers und musste dann gefischt werden.




„Kommandant in Lussin“


Zur Meldung bei Rémy an Bord von MARS erschienen unmittelbar darauf der Kommandant des Stationsschiffes in Lussin, S.M.S. MAGNET, Korvettenkapitän Rudolf Chimani (*1871), dann der Kommandant des Küstenforts Lussin, Hauptmann Lischka, sowie der Hafenkapitän Lunardo.


Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich war somit „ranghöchster Anwesender“, trug den offiziellen Titel „Kommandant in Lussin“ und musste eine Reihe von Dispositionen treffen.


Ihm waren unterstellt:




	die Marinestation


	das Küstenfort


	die Gendarmerie und die Finanz


	der gesamte Nachrichten- Beobachtungs- u. Sicherungsdienst zu Lande und zur See


	das Hafenkapitanat





Rémy verfügte daher über die Verwendung aller vorhandener Kampfmittel, welche sich auf die Verteidigung der Insel bezogen, „also eine Art Hafenadmiral“.


Da der Hauptzweck der Anwesenheit von S.M.S. MARS die Verteidigung der Hafeneinfahrt war, wurde besonderes Augenmerk auf einen möglichen Angriff von U-Booten gelegt.


Deshalb besichtigte Rémy sämtliche Marineobjekte und beabsichtigte einige ihm wichtige Schutzmaßnahmen zu treffen.


Zunächst wollte er sein Schiff wenigstens teilweise durch Verwendung von Torpedoschutznetzen sichern, doch wurde sein Ansuchen um Entsendung solcher Netze vom Flottenkommando telegrafisch abgelehnt. Die leicht rostenden Netze waren offenbar zu kostspielig.


Die Ablehnung war Rémy unbegreiflich, denn somit war er gegen angreifende Unterseeboote vollkommen ungeschützt und sein Vertäuungsplatz kam seinem zukünftigen Friedhof gleich: „Wir wollen so gut es geht schießen und in Ehren sinken“. Bei einem Besuch bei Bezirkshauptmann Mosettig wurden verschiedene Maßregel bezüglich der Stadt besprochen:


Die Lichter der Stadt seewärts mussten nach 21:00 Uhr gelöscht sein, und MARS musste mit dem Staatstelefon verbunden werden. Die Lebensmittelsituation war bedenklich, teilweise herrschte Knappheit. Es waren möglicherweise Rationierungen erforderlich.




Erster (Fehl-)Alarm


Am 23. August 1914 wurde Rémy um 3:00 Uhr mit der Meldung geweckt, dass von den Anhöhen die verabredeten Alarmfeuer gezündet worden waren. Kurz darauf hieß es, im SO seien Schiffe gesichtet worden. MAGNET meldete Rémy persönlich, man habe Projektorenschein in See gesehen. Die Torpedoboote heizten und das Fort wurde alarmiert.


Fregattenkapitän Rémy-Berzencovich blieb vollkommen ruhig, „weil ich das Ganze auf ein Missverständnis eines unintelligenten Wachpostens zurückführte und ließ bloß die Mannschaft auspurren und ihnen das Frühstück bereiten“. Er gab keinen Gefechtsalarm und man bemerkte bei Tagesanbruch zwei Torpedoboote, die zur Rekognoszierung ausliefen.


Da erreichte ihn eine Depesche des Gendarmeriepostens San Pietro, in der mitgeteilt wurde, dass der dortige Posten das Alarmsignal deshalb abgegeben habe, weil er einen Dampfer gesichtet hatte, der Gruizza mit NW-lichem Kurs passierte.


Rémy ließ daraufhin den ganzen Alarm abblasen, fand aber, dass sich die Auslösung ganz gut als Übung geeignet habe. Nur dürfe sie sich nicht oft wiederholen, sonst würden die Leute abstumpfen.
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